
15

LimmattalMittwoch, 2. April 2025

«Das war ein grosser Schock für uns»
Kavin ist Schüler der Urdorfer StiftungKind undAutismus. Seinen Eltern fiel es lange Zeit schwer, dieDiagnose zu akzeptieren.

Virginia Kamm

Als Kavin an diesem Montag-
mittag, anstattwie gewohnt zur
Ergotherapie zu gehen, für ein
Fotoposieren soll, ist er sichtlich
irritiert. Nicht nur fällt es ihm
schwer, von seinem gewohnten
Tagesablauf abzuweichen.Eine
Journalistin samtFotografin so-
wie seine Eltern in der Schule
anzutreffen, scheintden Jungen
zusätzlich zu verunsichern. Der
14-Jährige ist Schüler der Stif-
tung Kind und Autismus in Ur-
dorf, die Kinder auf dem Autis-
mus-Spektrum aus der ganzen
Deutschschweiz besuchen. An-
lässlich des Welt-Autismustags
am 2. April hat die Limmattaler
Zeitung die Familie Raghu zum
Gespräch getroffen.

«Kavin fühlt sich hier an der
Schule sehr wohl», sagt der
42-jährige Vater, der auch mit
Vorname Raghu heisst. Heute
geht esKavingut, unddieFami-
lie aus Adliswil hat gelernt, mit
seinerAutismus-Spektrum-Stö-
rung umzugehen. An diesen
Punkt zu kommen, war aller-
dings nicht einfach. «Bis Kavin
etwa zwei Jahre alt war, hat er
sichnormal entwickelt», erzählt
Mutter Sivagami Raghu, eben-
falls 42.Als er rundeinDutzend
Wörter sprechenkonnte, entwi-
ckelten sich seine Sprachkennt-
nisse allerdingsnichtmehrwei-
ter, sondern gingen nach und
nach zurück.

Von seinem Kinderarzt in
Adliswil erhielt Kavin die Diag-
noseAutismus.DieFamilieRag-

hu lebtezudiesemZeitpunktbe-
reits seit vielen Jahren inderGe-
meinde; 2008war sieaus Indien
in die Schweiz gezogen. Wäh-
rend sich seine Sprachfähigkei-
tenweiter verschlechterten, ver-
hielt sichKavin zunehmendauf-
fällig. Beispielsweise öffnete
und schloss er ständig Türen
oderversteckte sich regelmässig
im Schrank, was schliesslich
auch zurDiagnose führte.

DievielenTherapien
nütztenkaum
«Daswar eingrosser Schock für
uns», sagt SivagamiRaghu. Für
die Eltern bedeutet dieDiagno-
se vor allem eine grosse Belas-
tung und viel Stress. «Kavin be-
nötigt rund um die Uhr Unter-
stützung zuHause.Wir können

ihn nicht einmal für kurze Zeit
alleine lassen.»

«Wir wollten Kavin unbe-
dingt zumRedenbringen», sagt
SivagamiRaghu.DieElternver-
suchten, ihren Sohn zu fördern,
woesnurging,dieBemühungen
zeigten aber kaum Wirkung.
«Hier in der Schweiz war Kavin
mitdreiverschiedenenSprachen
konfrontiert», sagt Sivagami
Raghu. Zu Hause wurde Tami-
lisch und teilweise Englisch ge-
sprochen,und imAlltaghörteer
Deutsch.«Wirdachten,dass sei-
neSprachschwierigkeitendamit
zusammenhängen könnten.»

Deshalb zog die Familie zu-
rück nach Indien. «Kavin sollte
viel Zeitmit seinenGrosseltern
verbringenundnurnochmitder
tamilischen Sprache in Kontakt
kommen», erzählt Sivagami
Raghu. Die Familie engagierte
zahlreicheTherapeuten,dieKa-
vin zum Reden bringen sollten.
Doch auch dieser Ansatz funk-
tionierte nicht. Kavin war oft
wütend oder ängstlich, weil er
sich verbal nicht ausdrücken
konnte. Die Eltern fühlten sich
hilflos.

«Wir konnten die Diagnose
unseres Sohns lange nicht rich-
tig akzeptieren», sagtVaterRag-
hu. «Ich bin zum Beispiel ein
sehr sozialerMensch –nachKa-
vinsAutismus-Diagnosemusste
ich aber einengrossenTeilmei-
nes sozialenLebensopfern.Das
war sehr schwierig für mich.»
Mutter Sivagami Raghumusste
eine grosse Lebensentschei-
dung treffen: Siegab ihreKarrie-
re als Ärztin in Indien auf.

Nach rund vier Jahren in In-
dienkehrteFamilieRaghu indie
Schweiz zurück. Die Eltern hat-
ten realisiert: Kavin mit Druck

zum Reden zu bringen, würde
nicht funktionieren. Vielmehr
benötigt ihr Sohneineganzheit-
liche Betreuung, die auf seine
Bedürfnisse zugeschnitten ist.
«Heute ist uns bewusst, dass er
andere Fähigkeiten hat; zum
Beispiel hat er ein wahnsinnig
gutes visuelles Gedächtnis und
kocht sehr gerne», sagt Sivaga-
mi Raghu. «Wenn er Gemüse
schneidet, sind jeweils alle Stü-
cke exakt gleich gross.» Nach
dem Umzug in die Schweiz
schlug die Mutter einen neuen
WegeinundwurdeBiomedizin-
Forscherin an der Universität
Basel.

«Seit erdieSchulebesucht,
ist erwieausgewechselt»
Nach einem Jahr auf derWarte-
liste der Stiftung Kind und Au-
tismus begann für Kavin als
Neunjähriger der Schulalltag in
Urdorf. Und damit eine Kehrt-

wende: «Hier in der Schule hat
Kavin klare Tagesstrukturen,
das gibt ihm viel Sicherheit»,
sagt Vater Raghu. Zu Hause sei
der Alltag oft chaotischer und
weniger vorhersehbar, was für
Kavin schwierig sei.

«Seit er die Schule besucht,
ist er wie ausgewechselt», sagt
der Vater. Teilweise wisse das
Personalmehrüber seinenSohn
als er und seine Frau. «Das
TeamderStiftungKindundAu-
tismus hat so viel Geduld mit
Kavin.Dafür sindwir sehrdank-
bar.»DieZeit nachderDiagno-
se sei für dieFamilie extrembe-
lastend gewesen. «Die Schule
hat uns geholfen, schneller aus
dieser Krise zu kommen.»

Noch heute drückt sich Ka-
vin nicht mit Worten aus. Nur
«Nein» sage er ab und zu, so Si-
vagamiRaghu.«Wir spüren sei-
neBedürfnissemittlerweile.» In
derSchulekommuniziert ermit-
hilfe eines Sprachcomputers.
Auf demGerät kannder 14-Jäh-
rige sogar zwischen Englisch
undDeutschunterscheidenund
weiss, in welcher Situation er
welche Sprache auswählen
muss.

InZukunftwollendieEltern
noch einen stärkeren Fokus auf
KavinsBewegungsdrang legen:
«Er ist ein hyperaktiver Junge,
geht gerne schwimmen und
Velo fahren», sagtVaterRaghu.
Zudem fährt er gerne Inline-
skates, besucht einen Indoor-
Kletterclub und geht imWinter
eislaufen. «Ichmöchte ihn jetzt
auch fürs Joggen begeistern.
Wir haben uns als Familie ein
grosses Ziel gesetzt: nächstes
Jahr gemeinsam beim Zürich-
Marathon zehn Kilometer zu
rennen.»

Immer mehr Autismus-Fälle?
AutismusbetrifftnachAngaben
der Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) etwa ein Prozent
derBevölkerungweltweit. «Die
StiftungKindundAutismusgeht
basierend auf internationalen
Daten und Berichten sogar da-
von aus, dass bis zu 2,8 Prozent
von einer Autismus-Spektrum-
Störung betroffen sein könn-
ten», sagt Sandra Kalbassi, Ge-
samtleiterin der Stiftung Kind
undAutismus inUrdorf.Gleich-
zeitig scheinensich indensozia-
len Medien Beiträge geradezu
zu häufen, in denen Leute über
ihre Autismus-Spektrum-Stö-
rungsprechen.Unklarbleibt oft-
mals, ob es sich dabei um eine
medizinische oder eine Selbst-

diagnosehandelt. Bestätigt sich
dieserEindruckeinerZunahme
der Autismus-Fälle inUrdorf?

GemässGesamtleiterinSan-
draKalbassi verzeichnetdieStif-
tung Kind und Autismus seit
Langem eine sehr hohe Nach-
frage. «Wir haben konstant zu
wenig Plätze und müssen Kin-
der und Jugendliche, die drin-
gendaufeinenPlatz angewiesen
sind, auf unsereWartelisteneh-
men», sagt sie.Aufdieserbefän-
den sich schon seit Jahren über
50Kinderund Jugendliche.Die-
se Zahl sei mehr oder weniger
konstant, sagt Kalbassi.

«Was wir aber feststellen,
ist, dass bei unseren Schülerin-
nenundSchülerndieKomplexi-

tät und die Herausforderungen
zugenommen haben», so die
Gesamtleiterin. Beispielsweise
treten Themen wie Selbst- und
Fremdverletzung häufiger auf.
«AufgrunddergrossenNachfra-
genehmenwir vor allemKinder
und Jugendliche auf, die einen
besonders hohen Förderbedarf
habenundbei denendieDring-
lichkeit am grössten ist.»

Derzeit hatdieStiftungKind
und Autismus 56 Sonderschul-
plätze und 16 Plätze im betreu-
ten Wohnen für Kinder und Ju-
gendlichevomKindergartenbis
höchstens 20 Jahre. Im Schul-
heim arbeiten rund 70 pädago-
gische Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter. (vir)

Die Familie Raghu,
bestehend aus Sivagami,
Kavin und Raghu, hat keinen
einfachenWeg hinter sich.
Heute besucht Kavin die
Schule der Stiftung Kind
und Autismus in Urdorf.
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«Kavinbenötigt
rundumdieUhr
Unterstützung
zuHause.
Wirkönnen ihn
nicht einmal
fürkurzeZeit
alleine lassen.»

SivagamiRaghu
KavinsMutter
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